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des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof-Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Donnerſtag den 18. Januar. 


Bekanntmachung. 

Da die bisherigen Unterſuchungen in Betreff des 
Schuſſes, welcher nach der Ausſage mehrerer, zum 
Gefolge Sr. Majeſtät des Kaiſers von Rußland ge⸗ 
höriger Beamten, bei der Durchreiſe durch Poſen 
am 19ten September v. J. auf ihren Wagen ge⸗ 
fallen iſt, ein ſicheres Reſultat noch nicht ergeben 
haben, ſo finde ich mich veranlaßt, hierdurch eine 
Prämie von 

Eintauſend Dukaten 
für denjenigen auszuſetzen, 7 
der den Thäter, welcher ſcharf nach dem Wa⸗ 
gen geſchoſſen hat, auf ſolche glaubhafte Weiſe 
anzuzeigen vermag, daß derſelbe zur Unterſu⸗ 
chung und Beſtrafung gezogen werden kann. 

Poſen den 15. Januar 1844. 

Der Ober-Präſident des Großherzogthums Poſen. 
von Beurm ann. 
— 


Inland. 


Berlin den 16. Januar. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem Ober⸗ 
Hütten⸗Inſpektor Martini zu Königshütte, Re⸗ 
gierungs⸗Bezirk Oppeln, den Charakter als Ober⸗ 
Hütten⸗Rath zu verleihen. 


Auf Befehl Sr. Majeſtät des Königs wird das 
Krönungs⸗ und Ordensfeſt in dieſem Jahre am 
Sonntage den 21ſten d. M. gefeiert werden. 

——— 

Berlin den 16. Januar. (Privatmitth.) Wie 
man hört, hat der Genecralmuſtkdirektor Meyer⸗ 
beer den Antrag geſtellt, ihn von der Mitleitung 
der hiefigen Königl. Oper zu entbinden. Der Grund 


zu dieſem Schritte ſoll die Stellung deſſelben zum 
Intendanten der Königl. Schauſpiele, v. Küſtner, 
ſeyn, mit welchem er ſich in mancher Hinſicht nicht 
verſtändigen kann. Hoffentlich wird aber eine Aus⸗ 
gleichung gefunden werden, wodurch Meperbeer, der 
bei dem hieſigen Opernperſonal ſehr beliebt iſt, un⸗ 
ſerer Oper erhalten bleibt. Bis zur Entſcheidung 
in dieſer Sache dürfte Meyerbeer an der Leitung der 
hieſigen Oper keinen Theil nehmen. — Die hieſige 
Stadtbehörde hat beſchloſſen, mit dem Jahre 1846 
die Gasbeleuchtung der hieſigen Stadt, welche jetzt 
die Engliſche Gaskompagnie für die Summe von 
75,000 Thalern beſorgt, für eigene Rechnung zu 
übernehmen. — Das vierte Heft der Wöniger- 
ſchen Zeitſchrift: „Der Staat“, iſt heute ausgege— 
ben worden. Daſſelbe enthält zwei Artikel, welche 
erſt durch die Entſcheidung des Ober-Cenſurgerichtes 
die Druckerlaubniß erhielten. — Dieſe Artikel ver⸗ 
breiten ſich über das Ober⸗Cenſurgericht und über 
die publiciſtiſche Literatur. — Der Akademie der 
Künſte iſt vorgeſtern die beſtimmte Weiſung zuge⸗ 
kommen, daß in dieſem Jahre wegen der großen 
Gewerbeausſtellung in den Sälen der Akademie keine 
Kunſtausſtellung fattfinden könne. Da die Akade⸗ 
mie der Künſte berechtigt iſt, alle zwei Jahre eine 
große Kunſtausſtellung zu veranſtalten, und dieſelbe 
durch den Ausfall der diesjährigen Kunſtausſtellung 
einen Verluſt von 12 bis 15,000 Thalern erleidet, 
ſo hofft man, daß derſelben eine Schadloshaltung 
höhern Orts zuerkannt werden wird. — Das Bild⸗ 
niß Schellings, zu deſſen öffentlicher Ausſtellung 
Se. Majeſtät der König die Erlaubniß ertheilt bat, 
iſt nun hier ausgestellt und wird wegen der treffli⸗ 
chen Auffaſſung von Seite des Künſtlers, Profeſſors 
Begas, allgemein bewundert. Nach der Ausſtel⸗ 
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lung wird daſſelbe in den für die Bildniffe der her⸗ 
vorragenden hieſigen Gelehrten und Künſtler beſtimm⸗ 
ten Saal im K. Schloſſe gebracht werden. — Dr. 
Mundt hat vor wenigen Tagen ſeine Vorleſungen 
über die ſocialen Zuftände der Gegenwart im hieſigen 
Jagorſchen Saale eröffnet. Derſelbe ſprach die Anſicht 
aus, daß es weniger darauf ankomme, daß die Men⸗ 
ſchen in Bezug auf materiellen Beſitz gleichgeſtellt 
würden, als daß dieſelben alle eines gleichen Antheils 
und gleicher Berechtigung in Bezug auf Freiheit ſich 
zu erfreuen hätten. — Die von Dr. Schumacher 
aus Düſſeldorf hier gegründete katholiſche Unter— 
richts⸗Anſtalt, an deren Aufkommen man noch vor 
Kurzem zweifelte, hat ſeit einiger Zeit einen bedeu— 
tenden Aufſchwung genommen. — Zu der binnen 
Kurzem ftattfindenden Vorleſung der „Fröſche“ von 
Ariſtophanes nebſt der Commer'ſchen Muſtk hat heute 
für die Sänger die erſte Probe in einem Saale des 
hieſigen Königl. Schauſpielhauſes ſtattgefunden. Als 
Vorleſer des Stückes wird der bekannte Dichter und 
Maler Kopiſch bezeichnet. 

Berlin. — Europa wird untergehen und Aſien 
wieder an die Spitze der Weltgeſchichte treten. Dies 
und die Gründung eines neuen Aſtatiſchen, Slavi— 
ſchen Weltreichs ift nach dem Bekenntniſſe eines Ruſ⸗ 
fen die Miſſton des Ruſſiſchen Slaventhums. Dieſe 
Idee liegt dem in Paris erſchienenen Werke: „Un 
mot sur louvrage de M. de Custine: La Russie 
en 1839, par un Russe“ zu Grunde. Verfaſſer 
iſt der Staatsrath an der hieſigen Ruſſiſchen Ge— 
ſandtſchaft, der ſich ſchon durch mehrere hiſtoriſche 
und politiſche Werke über Rußland einen Namen 
erworben. Die Broſchüre gegen Cuſtine's Werk 
wird jetzt mit einem Nachworte von einem Deutſchen 
hier Deutſch erſcheinen. Man muß geſtehen, Cu- 
ſtine's dickes Buch über Rußland iſt hier und da mit 
vielem Geiſt, mit dem feinſten, ſchneidendſten Hoh— 
ne, aber auch mit Sachkenntniß und hiſtoriſcher De— 
taillirung von dem Ruſſen widerlegt und in ſeinen 
Widerſprüchen aufgedeckt worden. „In Zeitungen 
und Broſchüren“, heißt es in dem Buche, „ein ewi⸗ 
ges Zetergeſchrei über unſere ehrgeizigen Abſichten und 
unſern unerſättlichen Eroberungsdurſt. Den Frans 
zoſen läßt man's hingehen, daß ſie ſich in Afrika 
ausbreiten und ſich anſtedeln auf allen Inſeln Poly— 
neſtens. Den Engländern erlaubt man, China zu 
erobern und das Reich Seind an ihr Indien anzu— 
knüpfen, die Welt des Handels zu beherrſchen und 
auf allen Oceanen zu gebieten. Nur wir, die wir 
uns nicht von der Stelle rühren, nur wir beun⸗ 
ruhigen das Univerſum durch unſere bedrohliche Ruhe. 
Kein Ruſſe kann mehr ungenirt in Europa baden, 
er muß eine geheime Miſſion haben, zu ſpioniren 
oder gute Deutſche zu ruſſiſteiren.“ Der Ruſſe 
zeigt dem Franzoſen mit vieler hiſtoriſcher Kenntniß, 


daß die Ge- und Verbrechen, die er den Ru ſſen vor⸗ 
wirft, ſich viel ſtärker in der Franzöſiſchen Geſchichte 
u. ſ. w. finden. Den unwiderſtehlichen Inſtinkt 
Rußlands, Europa zu verſchlingen, kehrt er da— 
durch um, daß er nachweiſt, die Europäer ſiedeln 
ſich in Rußland tauſendweiſe an, während Cuſtine 
ſeine Behauptung nur mit Hunderten von Ruſſen 
ſtützen kann. Den Hauptvorwurf des Franzoſen, 
die Ruſſen ſeien Affen Europäiſcher Civiliſation, 
entkräftet und rechtfertigt der Ruſſe ungefähr durch 
ſolgende Raiſonnements, in welchen der eigentliche 
Schwerpunkt der Broſchüre liegt. „Man ſchließt 
aus unſerm Aufnehmen Europaiſcher Civiliſation, 
daß wir, zu Affen und Nachäffern beſtimmt, nicht 
fähig ſeien, uns eine ſelbſtſtändige Nationalität zu 
ſchaffen. Wir wünſchen, daß man uns irgend eine 
Nation, einen Volksgeiſt, ein neues Prinzip, eine 
neue Civiliſation nenne, die nicht aus dieſer Nach— 
ahmung hervorgegangen. Sind die Aegyptier nicht 
von den Griechen, die Griechen von den Römern, 
die Römer von den alten Deutſchen nachgeahmt wor— 
den?? — Die Ruſſiſche Barbarei iſt der geſunde, 
noch friſche Boden, auf welchem die gefunden Keis 
me Europäiſcher Bildung neue Früchte treiben, wäh— 
rend die verbrauchten, abgenutzten Europäer an den 
kranken Säften dieſer Civiliſation laboriren. — 
Was alle Völker gethan, um Völker zu werden, 
thaten und thun aud wir, nur mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß wir, durch Peter den Großen erregt, 
raſcher und im Ganzen und Großen uns aneigneten, 
was andere Völker langſamer und ſtückweiſe auf⸗ 
nahmen. — Die Ruſſen ſind eine jugendliche Na— 
tion, deren Geſchichte in der Zukunft liegt, wäh— 
rend die Europäiſche ihren größten Glanz in der 
Vergangenheit ſuchen muß. In Wiſſenſchaften und 
Künſten ahmen wir nach, wie alle entſtehenden, jun⸗ 
gen Völker, die noch Muſter und Ideale außer ſich 
haben, bis ſie an dieſen ihre eigene Selbſtſtändig⸗ 
keit entwickelt haben. Wir ſuchen uns und werden 
uns mit Gottes Hülſe finden. Cuſtine's Verlan— 
gen, die Ruſſen ſollten in ihrer barbariſchen Natio— 
nalität bleiben, geht freilich bis in's lächerliche; er 
will ſogar Ruſſiſche Nationaldroſchken haben und 
keine Engliſche Bequemlichkeit darin. Die ſteiner⸗ 
nen, marmornen Paläſte in Petersburg und Mos⸗ 
kau ſind ihm ein Gräuel, er will Altruſſiſche Holz— 
hütten. Die Ruſſen werden fortfahren, alles Gute 
und Praktiſche aus der Europäiſchen Civiliſation zu 
extrahiren, bis ſie als die große Aſtatiſche neue 
Weltnation ſelbſtſtändig auftreten und ſich bethäti⸗ 
gen können.“ — Was wir dazu zu ſagen und da= 
gegen zu thun haben, ob ſich dieſes politiſche Be⸗ 
wußtſein Rußlands und feine weltgeſchichtliche Miſſion 
als haltbar bewähren, darüber iſt wohl noch zu 
ſchweigen. Für jetzt genüge es, das politiſche Be: 
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wußtſein Rußlands aus der bezeichneten Broſchüre 
kennen gelernt zu haben. (Aach. Z.) 

Es verlautet, daß man die Statuten des neube⸗ 
gründeten Schwanenordens nicht allgemein veröffent- 
lichen werde. Nur denjenigen, welche ſich in dieſen 
Verein aufnehmen laſſen, dürften die Statuten mit⸗ 
getheilt werden. Auch ſpricht man, daß ſchon zum 
bevorſtehenden Krönungs> und Ordensfeſt mehrere 
erlauchte Perſonen mit der koſtbaren Kette des Or⸗ 
dens geſchmückt werden ſollen. Ich theile die Nach⸗ 
richt mit, wie ſie curſirt, ohne über ihre Wahr⸗ 
scheinlichkeit oder Unwahrſcheinlichkeit urtheilen zu 
wollen. 

Berlin. — Wie die Aufführung der „Antigo⸗ 
ne“ eine Menge hiſtoriſch⸗gelehrten Bücherkram her⸗ 
vorrief, „die Geheimniſſe von Paris“ ſchon vier 
myſteriös⸗Berlinſche Buchhändlerſpekulationen in 
Gang gebracht haben, wie es einen Rheinlieds⸗ und 
Dombauenthuſiasmus gab, fo ſucht man auch vor 
der Zeit einen Schwanenordenenthuſtasmus hervor⸗ 
zurufen und durch Büchelchen A 5 Sgr. darauf zu 
ſpekuliren. Ein Schwanenordenbuch iſt ſchon fer⸗ 
tig, zwei angekündigt. Se. Majeſtät der König 
haben zunächſt nur die allgemeinſte Form dieſes 
deuen Ordens gegeben; erſt die Erfüllung mit den 
heiligſten und nothwendigſten Intereſſen der gegenwär⸗ 
tigen Menſchheit kann ihm eine volksthümliche Be⸗ 
deutung geben. Was daran hiſtoriſch iſt, kann 
für die Gegenwart nicht im Geringſten Anwendung 
ſinden. Abgeſehen davon, daß der Schwanenor⸗ 
den durch das das ganze Mittelalter hindurch ohne 
geſchichtliche und allgemeine Bedeutung geblieben iſt, 
würde ſchlechthin Vergangenes als ſolches nie wieder 
Leib und Leben bekommen, wenn man auch alle 
Macht des Geiſtes und Geldes aufböte, Todte zu 
erwecken. Daß der Schwanenorden eine Form ge⸗ 
gen die gegenwärtigen Leiden der Geſellſchaft 
werde, darauf kommt Alles an. Die Geſchichte 
des Schwanenordens liefert uns dazu gar nichts, es 
iſt alſo blos Buchhändlerſpekulation, wenn man 
nun gleich mit mehreren Schwanenordengeſchichten 
hervorrückt und dieſe als ungeheuer wichtig aus⸗ 
poſaunt. (Bresl. Ztg.) 

Koblenz den 11. Jan. Seit einiger Zeit cir⸗ 
kulirt hier vielfach das Geſpräch, daß unſerm Ober⸗ 
Präſidium ein Perſonenwechſel bevorſtehe, indem 
unſer allgemein geliebter Ober-Präſident, v. Schaper, 
als wirkliches Mitglied des Staatsrathes werde nach 
Berlin berufen werden, während der jetzige Präſi⸗ 
dent der K. Regierung zu Trier, v. Auersbach, 
welcher vor einigen Jahren noch Ober-Bürgermeifter 
zu Königsberg geweſen iſt, zum Ober-Präſidenten 
der Rheinprovinz werde ernannt werden. 

Vom Rhein den 12. Januar. (N. C.) Wenn 
es neuerlich in den Journalen heißt, Rußland fei 


den Conferenzen der Geſandten Englands und Frank⸗ 
reichs in London wieder beigetreten, ſo mag man in 
dieſen Conferenzen nichts Anderes erblicken, als eine 
Beſprechung der finanziellen Beziehungen, in wel⸗ 
chen die genannten Mächte durch die Garantie der 
Anleihe zu Griechenland ſtehen. Unmittelbar poli- 
tiſche Tendenzen haben dieſe Conferenzen nicht, wie 
es denn überhaupt keiner Macht zuſteht, ſich in die 
Angelegenheiten Griechenlands einzumiſchen. Daß 
aber Rußland wegen ſeiner finanziellen Beziehungen 
zu Griechenland ſich in London, wo darüber vers 
handelt wird, nicht iſoliren konnte, liegt am Tage. 
Hört man nun, daß der dortige Repräſentant Ruß⸗ 
lands nur ad referendum ermächtigt ſei, und kei⸗ 
neswegs unbedingt bevollmächtigt, ſo wirdman in Die⸗ 
ſem gewiß keine Beſchränkung erblicken dürſen, denn 
es iſt doch begreiflich, daß die Ruſſiſche Regierung, 
bevor fie z. B. der Rückzahlung der Griechiſchen Anz 
leihe neue Friſten gewährt, Erwägung pflegt. Wer⸗ 
den die Geſandten der andern Mächte eine ausge- 
dehntere Vollmacht haben? Es dürfte demnach er⸗ 
ſichtlich fein, daß die Stellung des Ruſſiſchen Be⸗ 
vollmächtigten in London bezüglich der Griechiſchen 
Verhältniſſe im Weſentlichen keine andere iſt, als 
die der Bevollmächtigten der beiden andern Mächte. 
Die diplomatiſchen Beziehungen Rußlands, Englands 
und Frankreichs in Athen ſind etwas, was mit den 
Londoner Conferenzen gar nichts zu thun hat. Will 
man dieſen Conferenzen aber analoge Beziehungen der 
ehemaligen Londoner Conſerenzen hinſichts Belgiens 
einräumen, ſo iſt man im Irrthum, und urtheilt 
nicht vom internationalen Standpunkte aus. 


Ausland. 
Deutſchland. 

Aus Hannover ſchreibt man der Augs. Allg. 
Ztg.: „Der Herzog von Bordeaux, der es durch⸗ 
aus auf eine Wegweiſung aus England angelegt 
zu haben ſcheint, wollte die Rückreiſe über Hanno⸗ 
ver, Braunſchweig und Dresden nehmen, wurde 
aber von dem Hannoverſchen Geſandten aufs höflich⸗ 
fie verſtändigt, daß der König Ernſt Auguſt ſich in 
jener Zeit und zwar auf längere Friſt in Berlin 
befinden würde. Das iſt eben nicht viel, und den⸗ 
noch iſt es Alles! Wie wäre es wohl einem Lord 
oder Baronet ergangen, der es ſich hätte einfallen 
laſſen, ſolche Demonſtrationen im Vorzimmer Ja⸗ 
kob's III. oder gar des letzten Prätendenten zu St. 
Germain en Laye, in Rom oder Florenz zu machen? 

Vom Main den 12. Jan. (Köln. Z.) Mit der 
Votſchaft des Präfldenten Tyler iſt uns ein Private 
ſchreiben aus Waſhington zugegangen, welches aus 
beſter Quelle meldet, daß für das Zustandekommen 
eines Handelsvertrags zwiſchen dem Zollverein und 
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den Vereinten Staaten von Nordamerika alle Aus⸗ 
ſicht vorhanden ſei. Sowohl der Präſident Tyler 
als auch ſein Kabinet haben die von Berlin ausge⸗ 
gangenen Vorſchläge mit entſchiedener Gunſt aufge⸗ 
nommen, und in den Kreiſen der Abgeordneten 
ſpricht man ſich mit vieler Vorliebe dafür aus; na⸗ 
mentlich aber werden jene der ſüdlichen Staaten Als 
les aufbieten, um die Sache zur Reife zu bringen. 


Oeſterreich. 


Wien den 10. Jan. (N. C.) Die Reichstagsſtz⸗ 
zungen in Preßburg haben wieder begonnen. Neuer⸗ 
dings iſt eine Klippe aufgetaucht, die ziemlich ſchwer 
zu umſchiffen ſeyn wird. Bekanntlich haben die 
Stände beſchloſſen, die lateiniſchen Vorträge der 
Kroatiſchen Deputirten zwar zu geſtatten, allein ſie 
keiner Beachtung zu würdigen, und ihnen zugleich 
die Aufnahme in das ſogenannte Diarium (Reichs- 
tagsprotokoll) zu verweigern. Nun entſteht die be⸗ 
denkliche Frage, wie es mit der Glaubwürdigkeit 
und Aechtheit dieſer offiziellen Publikation beſtellt ſei, 
wenn blos die Vorträge der magyariſchen Redner 
darin einſeitig aufgenommen werden. Dazu gefellt 
ſich der bemerkenswerthe Umſtand, daß die Heraus⸗ 
gabe des Diariums ſeit den erſten Tagen des Decem⸗ 
bers völlig in Stockung gerathen iſt. Die Oppo⸗ 
ſition ſelbſt will die delikate Sache in einer Reichs- 
tagsſitzung anregen, und den Perſonal deshalb zur 
Verantwortung ziehen. Es iſt nicht unwahrſchein— 
lich, daß die parlamentariſche See des Unterhauſes 
abermals hohl gehen, und eine Menge ſchwer zu he— 
bender Differenzen aus ihrem Schoße emporſchleu⸗ 
dern dürfte. 


—. 


Frankreich. 


Paris den 11. Januar. Die Adreß⸗Kommiſ⸗ 
fion der Deputirten-Kammer hat geſtern die Erörte— 
rung der einzelnen Paragraphen ihres Entwurfs bes 
endigt. Heute wird Herr St. Marc Girardin, denn 
dieſer, nicht Herr Bignon, iſt nach der heutigen offis 
ziellen Erklärung des Moniteur zum Berichter⸗ 
ſtatter ernannt, im Schoß der Kommiſſton den 
Adreß⸗Entwurf zum erſtenmale verleſen. Man 
glaubt, daß die Kommiſſton Freitags der Kammer 
in öffentlicher Sitzung den Entwurf wird vorlegen 
können. Die Debatten darüber werden aber ver⸗ 
muthlich erſt nächſten Montag, den 15ten d. M., 
beginnen. 

Eine von den Fragen, welche die Auſmerkſam⸗ 
keit der Adreß⸗Kommiſſion der Deputirten⸗Kammer 
am meiſten in Anſpruch genommen, war, dem 
Conſtitutionnel zufolge, die Anweſenheit der 
Jeſuiten in Frankreich. Das Miniſterium hat, wie 
dieſes Blatt verſichert, auf die Anfrage mehrerer 
Mitglieder der Kommiſſion erklärt, daß zur Zeit 
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denen Städten Frankreichs leben. Sie üben die ge⸗ 
wöhnlichen Funktionen des Prieſterſtandes nicht aus, 
ſondern predigen blos und hören Beichte. Sie war⸗ 
ten auf die Erlaubniß, den Unterricht der Jugend 
zu übernehmen, und faſt Alle bereiten ſich auf Pro⸗ 
ſeſſuren vor. Das Miniſterium kennt dieſe Aſſocia⸗ 
tionen und duldet ſie, obgleich es zugeſteht, daß es 
geſetzlich das Recht hat, ſie aufzulöſen. Es fürch⸗ 
tet, daß fie in dieſem Falle einzeln in Privathäuſer 
aufgenommen und dann in geheime Beziehung zu 
einander treten würden. 

Man ſpricht heute von einem hinſichtlich der Do— 
tations⸗Frage einzuſchlagenden Mittelweg; das Mi⸗ 
niſterium nämlich würde ſich neutral halten bei der 
betreffenden Debatte, die der Hof durch einige ihm 
geneigte Deputirte in die Diskuſſion über die Adreſſe 
verflechten laſſen wolle. 

Das Theater⸗Cenſur⸗Comité hat einſtimmig die 
Erlaubniß zur Darſtellung des von Eugen Sue 
nach ſeinem letzten Romane gearbeiteten Stücks „Die 
Geheimniſſe von Paris“ verweigert. 

Man verſichert, daß mehrere dem Centrum an⸗ 
gehörige Deputirte aus Bosheit über die mehr be⸗ 
ſprochene Rede, die Herr Lafſitte als Alterspräſident 
gehalten hat, ſich verabredet hätten, um für die 
Zukunft ähnlichen ärgerlichen Expectorationen zus 
vorzukommen, den Antrag zu ſtellen, daß der je⸗ 
desmalige Alterspräſident verpflichtet fein ſolle, das 
was er beim Verlaſſen des Präſidentenſtuhles der 
Kammer zu ſagen gedenke, vorher immer erſt den 
Secretären mitzutheilen. (Es drängt ſich hierbei 
die Frage auf, was geſchehen folle, wenn die Secre— 
täre die ihnen vorgelegte Rede für unzuläſſig erklä⸗ 
ren würden.) Ferner ſpricht man von einem An⸗ 
trage, den Baron Monnier vorbringen wolle, um 
die Verleihung des Ordens der Ehrenlegion, wel 
che jetzt eine in's Grenzenloſe gehende Menge von 
Legionären und Offizieren zähle, zu beſchränken. 
Im Jahre 1839 war dieſer Antrag ſchon einmal 
geſtellt und von beiden Kammern genehmigt, von 
der Krone aber zurückgewieſen worden. Bei diefer 
Gelegenheit iſt zu bemerken, daß das den Kammern 
geſetzlich zuſtehende Recht der Initiative ſeit 1830 
zu einem wahren Scheinrecht geworden iſt. Nicht 
ein einziger von einem Mitgliede der Kammern aus⸗ 
gegangene Vorſchlag iſt noch zum Geſetz erhoben 
worden. Gewöhnlich hat man es dahin zu brin⸗ 
gen gewußt, daß der von der einen Kammer ange⸗ 
nommene Vorſchlag von der anderen verworfen 
wurde; oder wenn einmal beide Kammern, wie bei 
dem Antrage des Baron Monnier über die Abſtel⸗ 
lung irgend eines Mißbrauches einig waren, fo 
wurde das Votum der geſetzgebenden Verſammlun⸗ 
gen durch das Königliche Veto vereitelt. — Allge⸗ 
mein erwartet man, daß der Herzog von Nemours 
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in dieſer Seſſton bei ſchicklicher Gelegenheit das 
Wort ergreifen und ſeine Jungfernrede halten werde. 

General Bertrand iſt von feiner Reife in die 
Vereinten Staaten von Nordamerika zurückgekehrt 
und alsbald nach feiner Ankunft dahier vom König 
empfangen worden. — Die HH. Donoſo und Ros 
de Olano, die bekanntlich der Königin Chriſtine 
das Decret einzuhändigen hatten, das der Exregen⸗ 
tin die Vormundſchaft über die Infantin Louiſe 
Ferdinande von Neuem überträgt und ſie zugleich 
um die möglichſte Beſchleunigung ihrer Rückkehr nach 
Spanien erſucht, find vor Kurzem wieder abgereiſt; 
fie überbringen dem Spaniſchen Miniſterpräſidenten 
ein eigenhändiges Schreiben der Königin Chriſtine, 
worin dieſe ihre Rückkehr nach Spanien für den 
nächſten Monat verheißt. — Die Nachricht von der 
gefährlichen Wendung, welche die Krankheit des 
Herzogs von Angouleme angenommen habe, giebt 
jetzt zu allerhand Reden über das Verhältniß deſſel⸗ 
ben zu dem Herzog von Bordeaux Veranlaſſung. 
Da der Herzog von Angouleme ſchon zur Zeit der 
Adreife feines Neffen nach England ſehr leidend war, 
fo fiel es allgemein auf, daß der Letztere gerade jenen 
Zeitpunkt zu ſeiner Abreiſe gewählt habe. Man 
ſpricht von einer zwiſchen Neffen und Onkel herr⸗ 
ſchenden Spannung; Louis Anton betrachtet ſich 
nämlich als den wahren König von Frankreich und 
könne es ſeinem Neffen nicht verzeihen, daß dieſer 
ſich dieſen Titel ſchon vor dem Tode ſeines Königli⸗ 
chen Oheims angeeignet habe. Es ſcheint übrigens, 
daß der Herzog von Angouleme noch ziemlich viele 
Anhänger unter den Legitimiſten habe und daß die 
Freunde des Herzogs von Bordeaux ſich über den 
Tod Louis Anton's ſchon aus dem Grunde tröſten 
würden, weil dann jede Spaltung unter den Legi⸗ 
timiſten aufhören werde. 2 

Die Redaktion des miniſteriellen Globe ift voll⸗ 
ſtändig gewechſelt worden und man verſichert, daß 
ſeit dem 1. Januar die von dieſem Journal bezo⸗ 
genen Subventionen aus den geheimen Fonds auf⸗ 
gehört hätten. 

Es ſcheint, daß das Miniſterium ſich entſchloſſen 
hat, den Streit gegen die Feinde der Univerſität 
kräftig durchzuführen. Die kürzlich erwähnte Bro⸗ 
ſchüre des Abbe Combalot iſt geſtern auf Requiſi⸗ 
tion des Staatsprokurators mit Beſchlag belegt wor⸗ 
den. — Die Geſandten von Hannover und Sar⸗ 
dinien haben die ganz beſtimmte Erklärung abgege⸗ 
ben, daß der Herzog von Vordtaux von ihren res 
fpettiven Souverainen keine Einladungsſchreiben er⸗ 
halten habe. 

Das Siecle kömmt auf die Engliſche Allianz 
zu ſprechen, die er für Frankreich weder vortheilhaft 

noch ehrenvoll findet. Frankreich, ſagt er, müſſe 
die iſolirte Stellung, die es ſeit 1840 einnehme, 


aufgeben. Zu dieſem Ende ſolle es ſeine moraliſche 
Lage nach Innen und Außen umgeſtalten und da⸗ 
durch ſeiner Allianz den vollen Werth geben, den ſie 
haben könne. Nach Löſung dieſer Aufgabe könne 
und müſſe es Bündniſſe ſuchen, beſonders mit 
Deutſchland! 

Die Nachricht, daß der Engliſche Bevollmächtigte 
in China einen Vertrag zu Stande gebracht habe, 
nach welchem zwar allen Europäiſchen Nationen mit 
den Engländern in China gleiche Begünſtigungen 
eingeräumt ſeyn ſollen, jedoch kein Geſandter einer 
Europäifchen Macht in Peking erſcheinen dürfe, hat 
beſonders durch die Schadenfreude, welche die „Ti⸗ 
mes“ darüber zu erkennen geben, daß nach jenem 
Vertrage die Geſandten von Frankreich und Nord⸗ 
Amerika nun unverrichteter Dinge wieder in ihre 
Heimath zurückkehren müßten, unſeren Oppoſitions⸗ 
männern die Galle ins Blut getrieben, und man 
wird nicht müde, das „gute Einvernehmen“ mit 
England, welches die Thronrede ſo ſehr rühmt, dem 
Miniſterium im Angeſichte ſolcher Thatſachen vorzu⸗ 
halten. 

Die kommende Woche wird eine große Paſſtons⸗ 
woche werden, ſagt die Gazette de France. Am 
Montag: der Bericht des Herrn v. Broglie vor der 
Kammer der Pairs, um den Herrn von Richelieu 
(legitimiſtiſcher Pilger von Belgrave-Square) zurecht⸗ 
zuſetzen; am Dienſtag: Herr Desfontaines (Ergän⸗ 
zungsrichter, ebenfalls von London zurückgekehrt) 
vor den Schranken des Caſſationshofes, die G a⸗ 
zette und die Quotidienne vor dem Aſſiſenhofe, 
und der Adreſſebericht vor der Deputirtenkammer; 
Mittwoch, Donnerſtag, Freitag, Sonnabend die De⸗ 
batten in beiden Kammern. 

Der Beſuch der Studenten bei Laffitte, deſſen 
wir bereits gedachten, iſt doch nicht ſo ruhig abge⸗ 
laufen, wie es anfangs hieß. Nachdem die jungen 
Leute dem Manne ihrer Verehrung gehuldigt und 
ihrerſeits ſeine Huldigungen in Empfang genommen 
hatten, wollten fie auch dem Dichter Beranger einen 
Beweis ihrer Zuneigung geben. Auf dem Wege nach 
deſſen Wohnung ließen ſie vor dem Miniſterium der 
auswärtigen Angelegenheiten den Ruf: „Rieder mit 
Guizot! Nieder mit den Baſtillen!“ erſchallen. Vor 
Berangers Wohnung wurde der den Zug beobach⸗ 
tende Polizeikommiſſair von den Studenten inſul⸗ 
tirt und ſo kam es denn, daß die Polizei die Ver⸗ 
ſammlung auseinandertrieb und 8 bis 10 Arreſta⸗ 
tionen vornahm. — Auch Herr v. Lamartine hat es 
für gut befunden, in feinem Blatte „le bien pu- 
blie“ der Rede Lafſitte's vollen Beifall ſpenden zu 
laſſen. a 

Spanien. 

Madrid den 4. Jan. Die Königin hat zwi⸗ 

ſchen dem Baron von Meer und dem Oberſten 
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Amettler abgeſchloſſene Capitulation des Forts von 
Figueras ratiſizirt. 

Herr Bulwer hat heut ſein Beglaubigungs-Schrei⸗ 
ben der Königin Iſabella überreicht; es fand dabei 
die herkömmliche ceremonielle Anrede und Antwort 
ſtatt. 

Die aus den Provinzen eingehenden Nachrichten 
lauten befriedigend. 

Die Moderados haben eine neue Verſammlung 
bei Hrn. Roca des Tojores gehabt, in welcher der 
Vorfitzende Alejando Oliva über die Conferenz be— 
richtete, die er mit der Königin gehabt habe. Geis 
nen Andeutungen zufolge würden die Kammern 
gegen den Monat März hin wieder zuſammenberu⸗ 
fen werden. Die Progreſſiſten, die aus eigener 
Erfahrung wiſſen, wie geneigt die Gewalt iſt, die 
öffentlichen Freiheiten anzutaſten, halten ſich auf 
dem Sprunge. Leute, die das Land und die hie⸗ 
ſigen Zuſtände genau kennen, ſind der Meinung, 
daß bis zum Frühjahr alles ruhig bleiben werde, dann 
aber die politiſchen Wirren weit ſchrecklicher und blu⸗ 
tiger, als jemals wieder beginnen würden, wenn 
die Regierung ihren Gang in der bisherigen Weife 
ſortſetze. Täglich hört man von neuen Amtsent—⸗ 
ſetzungen, und Anſtellungen, welche letztere aber 
nur den heftigſten Männern aus der Partei der 
Moderados zu Theil werden. Narvarz verfügt über 
alle Stellen und der allmächtige Generalcapitain 
hält es auch gar nicht mehr für nöthig, feine Ab— 
ſichten zu verhüllen. Er erſcheint nie anders als 
von einem zahlreichen Kavalleriepiket und Adjutan⸗ 
ten umgeben, während die Infanten, der Oheim 
und die Tante der Königin, ohne alles Gefolge aus— 
gehen. Der Exregent bediente ſich dieſer fürſtlichen 
Auszeichnungen nicht. — Der Sohn des Infan- 
ten Francisco, der Prinz von Cadix, hat unver⸗ 
züglich Madrid verlaſſen, um das Commando eines 
Cavallerieregiments zu übernehmen. Der neue 
Engliſche Geſandte, Bulwer, iſt durch einen Secre⸗ 
tair der Geſandtſchaft dem Conſeilpräſidenten vor⸗ 
geſtellt worden. 

Großbritannien und Irland. 

London den 10. Jan. Die Verwerfung aller 
Katholiken aus der Lifte der Bürger Dublins, wel⸗ 
che vom Sheriff vorgeſchlagen worden, als Geſchwo⸗ 
rene über die Schuld oder Unſchuld O'Connell's zu 
entſcheiden, hat die ganze katholiſche Bevölkerung 
Irlands aufgeregt. Ohne Unterſchied der politi- 
ſchen Meinung ſammelt ſich dieſelbe um den Primas 
der katholiſchen Geiſtlichkeit, Dr. Crolly, und ſchreit 
über Verletzung der Emancipations-Akte. Ein Auf⸗ 
ruf an alle Katholiken Irlands iſt unmittelbar nach 
der Veröffentlichung der Jury-Liſte von 65 Advo⸗ 
katen, unter denen nur drei Repealers, erlaſſen 
worden, worin dieſelben zu einer großen Verſamm⸗ 


lung am 13. d. M., zwei Tage vor dem Beginn 
des Prozeſſes, nach Dublin berufen werden, um 
eine Petition dieſer Sache wegen an die Königin zu 
erlaſſen. Alle Whig⸗Journale ſtimmen ihnen bei 
und verſprechen den Beiſtand ihrer ganzen Partei, 
um ein Miniſterium zur Strafe zu ziehen, wel— 
ches ſich „eines ſo großen Verbrechens“ — nämlich 
die Verwerfung der katholiſchen Geſchwornen — 
ſchuldig gemacht habe. Die Krone hat nach den 
Geſetzen nicht nöthig, für dieſe Verwerfung ihre 
Gründe anzugeben; da fie indeß die einzigen Katho⸗ 
liken, 11 an der Zahl, welche auf der Liſte ſtanden, 
verworfen hat, ſo leuchten dieſe Gründe von ſelbſt ein. 

Man ſieht im Parlamente ſehr heftigen Debatten 
über das miniſterielle Verfahren in Irland entgegen, 
da Lord John Ruſſell beſchloſſen haben fol, dal= 
ſelbe gleich bei Eröffnung der Seffton zur Sprache 
zu bringen. Wie weit er dem Miniſterium aus 
dem erwähnten Schritte ein Verbrechen machen wird, 
hängt wohl noch vom Gang der Dinge ab. Ge— 
wiß aber iſt, daß er fie wegen ihres plötzlichen Da— 
zwiſchenfahrens bei Gelegenheit der beabſichtigten 
Verſammlung zu Clontarf, nach monatlangem 
müßigen Zuſehen der früheren Monſter-Meetings, 
heftig zu tadeln gedenkt — wie ſich denn auch keine 
beſſere Gelegenheit zu einer parlamentariſchen Rede— 
übung in dieſem Augenblick finden ließ. Nächſt die⸗ 
ſer wird die Kornfrage an die Reihe kommen. 

Der Admiral der Flotte (im Range eines Feld⸗ 
marſchalls), Sir Edmund Nugent, iſt dieſer Tage 
in dem Alter von 86 Jahren geſtorben. Seine 
Dienſte fallen in die Zeit des Amerikaniſchen Unab⸗ 
hängigkeits-Krieges. 5 

Der bekannte Sir Hudſon Lowe (Napoleons 
Kerkermeiſter) liegt an einem Schlaganfall ſchwer 
darnieder. 

Transkaukaſien. 

Vom ſchwarzen Meer den 18. Dec. (A. Z.) 
Den Mittheilungen meines letzten Schreibens über 
die wichtigen kriegeriſchen Ereigniſſe im Kaukaſus, 
habe ich noch Folgendes nachzutragen. Nach der 
Einnahme der Feſtung Unzula durch Schamyl, nach 
der Niedermetzelung des Bataillons unter Obriſtlieu— 
tenant Waſilizty und dem Verluſt eines für die 
Ruſſen höchſt wichtigen befeſtigten Punktes im Ge⸗ 
birge, welchen ein Stabsoſſizier mit 300 Mann 
bei Annäherung Schamyls in aller Eile räumte, 
war ein anderes Ruſſiſches Bataillon unter dem 
Commando des Majors Seifew in die größte Ges 
fahr gekommen, gleichfalls vernichtet zu werden. 
Dieſes Bataillon war von den Tſchetſchenzen bereits 
umzingelt, bahnte ſich aber mit dem Bajonet einen 
Weg durch die dichten Reihen der Feinde und er⸗ 
reichte Chunſak, wiewohl mit großem Verluſt, denn 
die Bergbewohner fochten mit unglaublicher Wuth. 
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Wichtig iſt der Aufftand zu Gunſten Schamyls im 
Gebiet der Khaſt⸗kumyken, welches den Ruſſen längſt 
unterworfen war. Er beweiſt, wie auch unter den 
ruhigen Kaukaſiſchen Stämmen für den unterneh- 
menden Häuptling der Tſchetſchenzen Sympathieen 
schlummern, welche überall erwachen können, wo 
der Schlachtruf ſeiner wilden Schaaren in der Nähe 
gehört wird. Dieſe Bewegung im ſüdlichen Dage⸗ 
ſtan ward durch den Fürſten Argatinskt, welcher mit 
vier Bataillonen und einer bedeutenden Anzahl Mi- 
lizen, aus Eingebornen gebildet, in das Gebirge mar⸗ 
ſchirte, unterdrückt. Von den Parteigängern Scha⸗ 
myls blieben 180 todt auf dem Platz, und 200 
wurden gefangen genommen. Schamyl zeigte, in⸗ 
dem er all' die ſchönen Gärten in Awarien verwü⸗ 
ſtete, eine barbariſche Energie. Er wollte dadurch 
den Awaren, welche vom Ertrag ihrer Gärten leb— 
ten und die er zur Auswanderung in die Gebirge 
der Tſchetſchenzen zwang, eine Rückkehr unmöglich 
machen. Seit ſeinem Rückzug von Chunſak hat 
Schamyl einen Verſuch gemacht, das große Dorf 
Andersky und die Ruffifche Feſtung Wneſabno, die 
am Fuß der Gebirge gelegen, welche den Diſtrikt 
Itſchkiri von den Kumykenſteppen trennt, zu über⸗ 
rumpeln. Dieſes Unternehmen ſcheiterte an der Tap⸗ 
ferkeit der Ruſſiſchen Beſatzung, welche die Angriffe 
der Tſchetſchenzen zurückſchlug und Schamyl zum 
Abzug nöthigte. Den ncueſten Nachrichten aus Staw⸗ 
ropol zufolge, haben ſich Reiterhaufen der Tſchet— 
ſchenzen in der am linken Ufer des Terek gelegenen 
Stadt Kislar gezeigt. Dies beweiſt, daß es den 


kühnen Tſchetſchenzen nicht ſchwer iſt, die auf die 


Ruſſiſchen Feſtungen und befeſtigten Dörfer an der 
Sundſcha und an den Ufern der Flüßchen, welche 
von den Bergen des nördlichen Dageſtan herab nach 
den Steppen der Kumyken fließen, ſich ſtützende, vor: 
geſchobene zweite Linie der Ruſſen zu durchbrechen, 
und daß die neugeſchaffenen Waffenplätze der Ruſ⸗ 
fen — Nasran, Kaſachkitſchu, Grosnaia, Uma⸗ 
chanjurt, Gerſelaul, Temir⸗chantſchura ꝛc., welche 
von den Tſchetſchenzen zwar nicht erſtürmt, aber 
leicht umgangen werden können, doch nicht die gro— 
fen Vortheile gewähren, welche die Ruſſiſchen Ge- 
nerale ſich davon verſprochen haben. — Schamyl 
ſoll jetzt im Beſitz von 18 Ruſſiſchen Kanonen fein. 
Ein Ruſſiſcher Stabsoffizier, welcher mit Depeſchen 
nach St. Petersburg reiſte, ſoll in die Hände der 
Tſcheiſchenzen gefallen ſein. Man iſt jetzt begierig 
zu vernehmen, ob in Folge dieſer Ereigniſſe das vom 
Kaiſer ſtreng anbefohlene Defenſivſyſtem, welches 
viele einſichtsvolle Ruſſiſche Militairs für ein Unglück 
halten, nicht einige Modiſikationen erfahren wird. 
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Vermiſchte Nachrichten. 


Der Kaiſer von Braſilien hat zum Andenken an 


ſeine Vermählung die Errichtung eines Irrenhauſes 
anbefohlen. In der That, eine recht vernünftige 
Fürſorge, denn das Heirathen hat ſchon Manchen 
bis zum Wahnſinn gebracht. 

Die königliche Familie in Frankreich hat eine 
jährliche Einnahme von 30 Millionen, d. h. in je⸗ 
der Stunde 3424 Frs. 35 Ct. Der verewigte 
König von Holland hatte täglich 8000 Holländiſche 
Gulden zu verzehren. 

In Liverpool wurde unlängſt ein Elephant von 
feinem Wärter mit dem Beſenſtiele gezüchtigt; kurz 
darauf fand man den Aermſten am Boden liegend 
mit zerbrochenen Rippen, denn der plumpe Vierbein 
hatte ſich nicht lange beſonnen, und für die erlittene 
Schmach ſich auf das Fürchterlichſte gerächt. 

Abermals ſind 1000 Fäſſer von Rouen kommen⸗ 
der Wein in Paris mit Beſchlag belegt worden, die 
durchaus nichts vom Weine, ſondern nur ein Gemiſch 
ſchädlicher Subſtanzen enthielten. g 

Eine merkwürdige und ſehr wichtige Entdeckun 
ift das kürzlich in der Feldmark von Velder (Stunde 
von Limmer und eine Stunde von Hannover 
entfernt), aufgefundene reiche Aſphalt-Lager. 
Hier liegt, wenige Fuß unter der Oberfläche einer 
mäßigen Anhöhe, der ſchönſte Aſphalt wie er zu 
Pflaſterungen und Dachbekleidungen benutzt wird, 
in einem Lager von ziemlich bedeutender Ausdeh⸗ 
nung und von anſcheinend großer Mächtigkeit. 
Bis jetzt iſt man nur bis auf eine Tiefe von 14 
Fuß in daſſelbe eingedrungen, und bis dahin 
lieferten gerade die tiefſten Schichten fortſchreitend 
die beſten Aſphaltſteine. Gleich demjenigen von 
Seyſſel und Val de Travers beſteht auch der hier 
gewonnene Aſphalt aus mit flüſſigem Erdpech ſtark 
geſchwängertem Kalkſande, bildet jetzt aber eine zu⸗ 
ſammenhängende, ſo feſte und zähe Maſſe, daß er 
mit Inſtrumenten nicht zu löſen iſt, ſondern mit 
Pulver abgeſprengt werden muß. f 

Dem Getreidewucher arbeiten die Regierun⸗ 
gen im Süden jetzt überall kräftig entgegen, damit 
im Frühjahr nicht wieder Mangel und Noth eintre⸗ 
ten und die Wucherer nicht abermals eine reiche Sün⸗ 
denerndte halten können. Man läßt zu Schiff Ge⸗ 
treide vom ſchwarzen Meer und von Egypten, wo 
die Getreideerndte außerordentlich ergiebig war, 
kommen. 

Aus England iſt eine Sendung von 25,000 
ſilbernen Taſchenuhren nach China abgegangen, die 
noch zur Chriſtbeſcheerung dort eintreffen ſollten; 
alle nach Engliſcher Zeit geftellt. 
ZT —— 


Stadttheater zu Poſen. 
Donnerſtag den 18. Januar: Letzte Vorſtellung: 
Der König und der Schauſpieler, oder: 
Die beiden Fritze, Luſtſpiel in 1 Akt von Har⸗ 
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198. — Hierauf: Das Portrait der Gelieb⸗ 
ten, Luſiſpiel in 3 Akten von Feldmann. 


—— 

Die ſeit dem Jahre 1840 ehrenvoll beſtehende 
Kölniſche Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft Colonia 
mit einem Grundkapital von Drei Millionen 
Thalern, empfiehlt ſich zur Aufnahme von Ver⸗ 
ſicherungen von Kirchengeräth, häuslichem Mobiliar, 
Waaren, Geſchäftsutenſilien, Fabrikgeräth, Ma⸗ 
ſchinen, Vieh, Getreide, Viehfutter, Ackergeräth, 
Erndten in Schobern, Holzlägern und Kähnen zu 
feſten, aber billigen Prämienſätzen, durch ihren 
Haupt⸗Agenten in Pofen: 

Fr. Bielefeld, 

und die Agenten: 

Herren Kämmerer Buchholz in Meſeritz. 

„Kaufmann Cleemann in Frauſtadt. 

„ F. Dartſch in Gneſen. 

9 F. L. Kramm in Filehne. 
Apotheker Legal in Koſten. 

s Plate in Life. 

D Rabſch in Pleſchen. 
Kaufmann S. Schiff in Wollſtein. 

5 C. Tiesler in Krotoſchin. 
s A. G. Viebig in Rawitic. 
. M. Zapatowsti in Samter. 
Rathsherr Fr. Jiethen in Schwerin / W. 
—— — —Eä— — nn l' — — —— 

Bekanntmachung. 

Der mit dem Oekonom der hieſigen Kaſino⸗Ge⸗ 
ſellſchaft im Jahre 1841 abgeſchloſſene Kontrakt läuft 
mit dem Iften Juni cur. ab und wird dieſe Stelle 
deshalb für einen ferneren Zeitraum von drei Jah⸗ 
ren hiermit ausgeboten. 

Ein ſixirtes Einkommen iſt mit dieſer Stelle nicht 
verbunden, dagegen erhält der Oekonom: 

1) freie Wohnung im Kaſino-Lokal nebſt Küche 

und Kellerraum. 

2) Eine Holzvergütigung von 150 Kthlr. jährlich 
für die tägliche Heizung des Kaſino-Lokals in 
den 6 Wintermonaten. 

3) Licht und Kactengeld von den Spieltiſchen. 

4) Das Willard⸗Geld, wovon jedoch auch die Be; 
leuchtung des Billards und das Gehalt eines 
Marqueurs mit beſtritten werden muß. 

Außerdem werden dem Oekonom 

5) zwei Diener zur Bedienung der Geſellſchaft ge- 
halten und beſoldet. 

Alle übrigen Rechte und Pflichten des Oekonomen 

gehen aus den bei der Direktion einzuſehenden ſpe⸗ 
ziellen Kontrakts⸗Bedingungen hervor. Hauptbe⸗ 
dingung ift: daß der Unternehmer die Kochkunſt wo 
5 ſelbſt erlernt haben muß, und nicht mittel⸗ 
os i 

Perſonen, welche dies Engagement einzugehen 
Willens find, werden erſucht, ihre Anerbietungen 
der Direktion ſchriftlich in frankirten Briefen bis 
ſpäteſtens den Iften März c. zugehen zu laſſen. 

Poſen, den 5. Januar 1844. 

N Die Kaſino-Direktion. 


ä— — -—-— — 

Am Neuſtädter Markt im Eckhauſe Nr. 5. iſt im 
Aten Stockwerke eine Wohnung, beſtehend aus drei 
Stuben und gehörigen Beigelaß, von Oſtern ab zu 
vermiethen. Das Nähere erfährt man Markt Nr. 43., 
2 Stiegen hoch. g 


/A u n u un d u un vw 


Anzeige. 

Auf dem Holzplatze Hinter⸗Walliſchei No. 17. wird 
die Klafter trockenes Eichen⸗Klobenholz mit 3 Rthlr. 
15 Sgr. verkauft. Bei Abnahme von mindeſtens 
5 Klaftern wird eine bedeutende Vergütigung gewährt. 

— — —̃—ä᷑ͥa c' — 


Aechte Leinwand und Tiſchzeug von allen Sorten, 
in beſonders guter Qualität und billigen Preiſen, 
empfiehlt Theodor Schiff, Markt Nr. 66., 

erſte Etage, im Zten Hauſe von der neuen Straße. 


Die erſte Sendung ächte, ſüße 
Meſſinaer Apfelfinen erhielt und vers 
kauft zu billigſten ae 


J. Meyer, 
Nr. 70. Neue Straßen- und Waiſengaſſen⸗Ecke 
— — . —k 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 


Zins. C r 
Den 15. Januar 1844. Zins Teus.Cour, 


Staats-Schuldscheine 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 
Berliner Stadt- Obligationen . 

Danz. dito v. in T7. 
Westpreussische Pfandbriefe. 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 


dito dito dito 100% 
Ostpreussische dito 1033 
Pommersche dito 1014 


Kur- u. Neumärkische dito 
Schlesische dito 
Friedrichs d'or: 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. 
Disconto , 


SSS 


Actien, 

Berl. Potsd. Eisenbahn. 5 — 1162 

dto. dto, Prior. Obli g. 4 104 1031 
Magd. Leipz. Eisenbahn — 1188 — 

dio. dto. Prior. Oblig.. 4 104 103 
Berl, Anh, Eisenbahnnn — 1444 143 

dto, dto. Prior, Ob lig. 4 10441 — 
Düss. Elb. Eisenbahn ...».. 5 — 814 
dto, dio. Prior, Ob lig. 4 964964 
Rhein. Eisenbahn 5 en 73 

dto. die, Prior. Ob lig... 49796 
Berlin- Frankfurter Eisenbahn . 5 1424 1411 
dito. dio. Prior. Oblig. | 4 | — 031 
Ob. Schles, Eisenbahn 4 116 115 

do. do, do, Litt, B. v. eingez. — 1104 |1094 
Brl.-Stet. E. Lt. A, und 3. — 1122 121 
NMagdeb.- Halberstädter Eisenb, 4 1181 11174 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, 4 1 


den 15. Januar 1844. 
(Der Scheffel Preuß.) 


ene 
enen, 
„ 0 „ „ „ 4 „ 
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2 N 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. 
Stroh, Schon zu 1200 Pf. 
Butter, das Faß zu 8 Pfd. 


